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100 2> i e 58 e r

matfcbußtbeater gfcbribe bet? 2ßär bätti nib fctjo no fpne
„Spracbpitle" gfrfjliicft, Rille, roo=n=er als tenner unb ©rfor=
fcber do iifer Sprach unb üfem RolEstum iis roieme guete RoE=

ter i fpn bofierter 2Bps pgäb bet, für üfes Spracbgfüebl aarege,
üfe RialäEt a'oerftab unb gärn a'ba?! llf gana neui 2trt bet

er probiert, roüffefcbaftlecbi ©rfenntnis o em Gate näcber a'brim
ge. Rib nergäffe möcbti fpni Rüecber unb 6<brifte: „6pracbe unb
Heimat", „Rer Reutfdmnterricbt als 2öeg au nationaler ©r=

aiebung" unb fpni „StilEritifcbe Uebungen". Sieber mär no
mängs a'erroäbne, aber i fenne teiber nib alls. Unb nib fps
SSSärrb a'mürbige, ifeb br ZroäcE oo bene Spie, nei, nume es

paar ©rinnerige möcbt i em RärneroolE usebrame.
's ifeb oor es paar Sabre gfi. 3n ere Rorläfig über „Stil=

Eritifcbe Uebungen" bei mer übere Racbruef oom Siebter Kla*
bunb bistutiert. Rr Rerfaffer, Ruh. llßinger, bet i bäm Rad)ruef
es gana unglücEtecbes SSilb oom Klabunb entroorfe. Uf ©runb do
bäm Refrolog bet br fjerr Rrofäffer nib grab es frünbteebs
Urteil übere Klabunb usgfprocbe, roo=n=i mi oerpftiebtet gfüebtt
ba, cblp a'milbere, mill i es paar 3abr i näcbfcbter Umgäbig oom
Klabunb gtäbt, fps Schaffe u Ringe um Klarheit mit agfuegt ba.
3 ba mer erloubt, em iöerr Rrofäffer es anbers SBilb do bäm
oerftorbeite Siebter a'gäb. 3 fpo fpne, uornäbnueifadje 21rt bet
br berr Ußrofäffer i br näcbfcbte 23orläfig fps Urteil übere Kla=
bunb gänberet mit be ÏBorte: er roöft bas llnräcbt, room=er um
roüffentlecb am ene ïote auegfiiegt beigi, roiber guet macbe! —

Ror ungfäbr amöiebalb 3abre bin i mit ihm uf eine Usftug
am Rierroalbftätterfee a'fäme tröffe. SSRir fp uo UJÎegge bär
übers SReggeborn gäge Gu3ern gmanberet bür btüejigi Rtatte a

prächtige Rrioatfiße oerbp. Unber üs bet br See tiefblau ufe
glüebtet u oor üs ifeb br Rilatus roiem=e mäcbtigi fffiaitb im
Slberot gftanbe. 9Rir bei a'fäme übere Rialäft grebt, unb ber £>err
USrofäffer bet mr es ©ratisfolleg übere grammatifebe Ufbau un
b'Usglpcbig do be gorme do üfem RialäEt gbalte. 3 ba=n=e,

foDiil mr erinnerlecb ifeb, o gfragt, öb iifi Spracbgmeinfcbaft mit
be Radjbarftaate nib üfi politifebi Gag cböntti gfäbrbe. Rei, bet

er gmeint, benn b'Spracb entftbeibi nib über üfi politifebi Dfteb
lig, fonbere einsig üfe 2Bitle. R'Scbriftfpracb fpgi für üs fei
grömbfpracb, mill br Röortfcbata un b'Riegigsform mit üfem
Rialäft überpftimmi. R'Scbriftfpracb, bet er gmeint? fpgi für üs
fo guet Rluetterfpracb roie br Rialäft. 3 fpr troebene, luunige
51rt bet er mr o no fp Rleinig über bas Ruecb oom Sr. Raer
über alemannifebi Spracbgrammatif bargleit. Zum Rpfpiil märi
b'Rfüebrig do br alemannifebe Sprach bi üsne öffentledje Rer=

maltige es Sing br Unmiigtecbfeit. 's ifeb 3um cbrantlacbe gfi,

er 2B o cb e Rr. 4

roie=mer mr bas bet afdmuled) gmad)t. ©buum bafa i mi oerfeb

ba, fp mr bi br Seeburg unbe aglangt. —
Iis br glpdje Zpt ifeb mr no en anberi ©rinnerig im ©bopf-

2Rir fp mit em Rrofäffer Sr. Ginus Rircbter, em Kunftbiftm®^
a br ©Rfj, gab=ne ganatägige Usftug mache au unbefannte
Kunftbänfmäler im Guaärnerlänbli. 3m Gouf nom Ramitta9
fp mr do Rusroil bär im febönfebte Sunnefcbpn gäge Sätm
pacberfee gfabre. Dbe uf ere 21böd)t gana im ©rüene inne, um*

gäb Dom=es paar grobe, febattige Räum, ifeb b'St. Ottilie-
cbapätle gftanbe. 3m ©änfemarfcb fp mr bas fcbmale gueßroägh
bür b'Rlattemmf gftige, febo ecbti miieb nom oiile Guege un®

Gofe. Sas ©bapälleli bet üs nib alti uf bs Rial möge faffe, f®

baß mir erfebte nach Rerounberig do bäm achtteilige Rarocfba®
miber i bs ©rüene ufe fp. Sßäbrebbäm b'Racbaügler no be

flärige oom Rrof. Rircbler gtoft bei, ifeb ber £>err Rrofäffer oo

©repera unber bi febattige Räum ga abliege. R'ljife u b'SRüebig*

feit bei ne übernob, b'Sanbmännli bei=n=ibm füferli ©börnti um

©börnli i b'Duge gftreut unb i bamnbtn mp Rägemantet, roo*m>

3ur gürforg mit mr gnob ba gba, als ©büffi unbere ©b®P'

gleit. Rroß üfem ©roafcbel ifeb ber ^>err USrofäffer gtp fe[^'
pgfebtafe gfi, unb mir bei=n=is uf b'fRüggfpte do br ©bapälU

oeraoge. Geiber ifd) bas ÜRittagsfcbläfti nume do djuraer S«uf
gfi, mir bei ne müeffe merfe, gäb es üs lieb ober leib ifd) flfr
SRit emene Zittergras ba=n=ibm edjlp b'fRafe gdjutjelet. ®en

munberet bet er fpni Ouge uftab unb um fed) gtuegt. „Ufbrueb'
ba=n=i 3ue=n=ibm gfeit unb ihm blfjanb bäregftredit für
ufa'aieb. 2öie ne Zmänagjäbrige bet er fecb uf b'fBei gftellt im®

mr mit Sanf inp DRantet umegäb. 5Ro einifd) fp mr es djtb*

füöägftücf ÏÏBanbergnoffe gfi, bim Ufftiig aur ©bapäfle 9Rari®

Zell. 3 bamübm ba bpd)tet, baft i o öppe fBärnbiitfd) febu^'
unb roie fcbroär es mängifeb fpg, ber rächt Usbrttd a'finbe. 6cb®

mängifd) bätti ne gärn für bs eint ober bs anbere gfragt, aber

leiber nib groagt. ,,^e roobl", bet er gmeint, „roe br tnr bi®

grab all fßott alütet, roarum o nib?" „3a", bauui britf ganttoot'
tet, „bas roär fdtön, roenmi bas börfti, aber no lieber toär's mO

roenn's änblecb es bärnbütfebes SBörterbuecb gäbi!" Sruf a&r

bet er mi nerftole do br Spte agtuegt u fpibbüebifcb ane mr

gfeit: „SBas nib. ifeb, cba no roärbe! 2Se mr br fjerrgott no

paar 3äbrli gitt, fo ."
3 roär ihm groüefa fafcb ume ffals gfalle oor greub, roea'j

i börfe bätt, aber es bätti fed) ja groüef? nib gfebieEt! Un jibe b®*

ihm bait br Herrgott b'gäbere us br ffanb gnob, unb en anbete

roirb bas 5öärcb müeffe Doflänbe, es SBäreb, roo meb als all'

ffiort für ibn aüge roirb. ffilbe Sollberger.

^innlanb
SBenn ginnlanb beute feinen febroeren Sfampf gegen Ruß«

lanb au befteben bat, fo empfinbet man ibn als bas Antreten
Saoibs gegen ©otiatb. Sabei ift es burebaus E e i n E l e i n e s

G a n b gemeffen an ben europäifeben Simenfionen; fein SerrU
torium bebeeft ein SSiertel mebr an Roben als bas bes Sfönig=

reidjs 3talien unb ift nur um einbunbertfiebaig Quabrntfito*
meter geringer als bas ber bisherigen Republif Rolen.

Das erfebeint auf ben erften RlieE auffällig, roenn man ben

relatin geringen Eulturellen Reitrag bebenft, ben biefes Ganb

bisher ber RölEergemeinfebaft augefteuert bat. ©inmal natür=
lieb fptelt bie äu§erft bünneRe fieblung eine toefentliehe
Rolle: roo in 3talien 136, in Rolen noch 83 ©inroobner auf ben

QuabratEitometer Eommen, aäblt ginnlanb 10. Sie RobenftruE=

tur unb bas Slima haben an ber Eulturellen ©eftaltung einen
überaus finnfälligen Rnteil; liegt boeb bas finnifebe SiibEap
^anEo etroa fünfaig Kilometer nörblicber als etroa Stocfbolm
unb genau auf gleicher fjöbe roir Oslo, Upfala unb Gencngrab,

roäbrenb feine fernften Rrooinaen über ben n ö r b l i d) e "

Rolarfreis binroeg faft bis in bie Rreite bes RorbEaP*

reichen, alfo aum Ganb ber SRitternaebtsfonne, aber auch

Rolarnaebt gehören, in bem bas Geben nur fpärlid) oegeticr
unb nichts ift als Kampf gegen bie Ratur. 9Ran roeift b®"^'
banE ber tfefbaugsberiebte, gut Refcbeib, roie ftarE fein Rob^
Don 2Balb unb SBaffer beftimmt roirb, bie gar nicht erlaube®'

bah bas RiermitlionenDolE fid) übermäßig ausbebnt. ©s ift

RolE ber gifeber, ßolafälter, glößer;
unb roenn auch aus ben SRälbern unb ©ebirgen 9Rateriali®"

3ur 3nbuftrie geroonnen roerben, fo geben boeb bie foaufage®

bobenftänbigen Rerufe ber Reoölferung bas ftärffte Relief u®®

augleid) bem Ganb eine innere ©inbeitlid)Eeit, roie fie glei®'
großen, aber bicbterbefiebelten Gänbern ©uropas fehlt.

Riefe geringe Reootferungsbicbte bat es feit jeher gtnnla®
febroer gemacht, feine Selbftänbigfeit au behaupten. Ris 180'

roar es
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matschutztheater gschribe het? Wär hätti nid scho vo syne

„Sprachpille" gschlllckt, Pille, wo-n-er als Kenner und Erfor-
scher vo üser Sprach und üsem Volkstum üs wie-ne guete Dok-
ter i fyn dosierter Wys ygäh het, für üses Sprachgfüehl azrege,
üse Dialäkt z'verstah und gärn z'ha?! Uf ganz neui Art het

er probiert, wüsseschaftlechi Erkenntnis o em Laie nächer z'brin-
ge. Nid vergösse möchti syni Büecher und Schrifte: „Sprache und
Heimat", „Der Deutschunterricht als Weg zu nationaler Er-
Ziehung" und syni „Stilkritische Uebungen". Sicher wär no
mängs z'erwähne, aber i kenne leider nid alls. Und nid sys

Wärch z'würdige, isch dr Zwäck vo dene Zyle, nei, nume es

paar Erinnerige möcht i em Bärnervolk uschrame.
's isch vor es paar Jahre gsi. In ere Vorläsig über „Stil-

kritische Uebungen" hei mer übere Nachruef vom Dichter Kla-
bund diskutiert. Dr Verfasser, Rud. Utzinger, het i däm Nachruef
es ganz unglückleches Bild vom Klabund entworfe. Uf Grund vo
däm Nekrolog het dr Herr Profässer nid grad es fründlechs
Urteil übere Klabund usgsproche, wo-n-i mi verpflichtet gfüehlt
ha, chly z'mildere, will i es paar Jahr i nächschter Umgäbig vom
Klabund gläbt, sys Schaffe u Ringe um Klarheit mit agluegt ha.

I ha mer erlaubt, em Herr Profässer es anders Bild vo däm
verstorbene Dichter z'gäh. I syr syne, vornähm-eifache Art het
dr Herr Profässer i dr nächschte Vorläsig sys Urteil übere Kla-
bund gänderet mit de Worte: er wöll das Unrächt, wo-n-er un-
wüssentlech am ene Tote zuegfüegt heigi, wider guet mache! —

Vor ungfähr zwöiehalb Jahre bin i mit ihm uf eine Usslug
am Vierwaldstättersee z'säme tröffe. Mir sy vo Megge här
übers Meggehorn gäge Luzern gwanderet dür blüejigi Matte a

prächtige Privatsitze verby. Under üs het dr See tiefblau ufe
glüchtet u vor üs isch dr Pilatus wie-n-e mächtigi Wand im
Aberot gstande. Mir hei z'säme übere Dialäkt gredt, und der Herr
Profässer het mr es Gratiskolleg übere grammatische Ufbau un
d'Usglychig vo de Forme vo üsem Dialäkt ghalte. I ha-n-e,
soviil mr erinnerlech isch, o gfragt, öb üsi Sprachgmeinschaft mit
de Nachbarstaate nid üsi politischi Lag chönni gfährde. Nei, het

er gineint, denn d'Sprach entscheid! nid über üsi politischi Pstel-
lig, sondere einzig üse Wille. D'Schriftsprach sygi für üs kei

Frömdsprach, will dr Wortschatz un d'Biegigsform mit üsem
Dialäkt überystimmi. D'Schriftsprach, het er gmeinst sygi für üs
so guet Muettersprach wie dr Dialäkt. I syr trochene, luunige
Art het er mr o no sy Meinig über das Buech vom Dr. Baer
über alemannischi Sprachgrammatik dargleit. Zum Byspiil wäri
d'Dfüehrig vo dr alemannische Sprach bi üsne öffentleche Ver-
waltige es Ding dr Unmüglechkeit. 's isch zum chranklache gsi,

er Woche Nr. 4

wie-n-er mr das het aschaulech gmacht. Chuum daß i mi verseh

ha, sy mr bi dr Seeburg unde aglangt. —
Us dr glyche Zyt isch mr no en anderi Erinnerig im Chops.

Mir sy mit em Profässer Dr. Linus Birchler, em Kunsthistoriker
a dr ETH, gah-ne ganztägige Usslug mache zu unbekannte
Kunstdänkmäler im Luzärnerländli. Im Louf vom Namittag
sy mr vo Ruswil här im schönschte Sunneschyn gäge Säw-
pachersee gfahre. Ode us ere Ahöchi ganz im Grüene inne, um-

gäh vo-n-es paar große, schattige Bäum, isch d'St. Ottilie-
chapälle gstande. Im Gänsemarsch sy mr das schmale Fueßwägb
dür d'Matte-n-uf gstige, scho echli müed vom viile Luege und

Lose. Das Chapälleli het üs nid alli uf ds Mal möge fasse, so

daß mir erschte nach Vewunderig vo däm achtteilige Barockbau
wider i ds Grüene use sy. Währeddäm d'Nachzügler no de Er-

klärige vom Prof. Birchler glost hei, isch der Herr Profässer oo

Greyerz under di schattige Bäum ga abliege. D'Hitz u d'Müedig-
keit hei ne übernoh, d'Sandmännli hei-n-ihm süferli Chörnli uw

Chörnli i d'Ouge gstreut und i ha-n-ihm my Rägemantel, wo-n->

zur Fürsorg mit mr gnoh ha gha, als Chüssi undere Chops

gleit. Trotz üsem Gwaschel isch der Herr Profässer gly fesckl

ygschlafe gsi, und mir hei-n-is uf d'Rüggsyte vo dr Chapälle

verzöge. Leider isch das Mittagsschläfli nume vo churzer Duw
gsi, mir hei ne müesse wecke, gäb es üs lieb oder leid sich

Mit emene Zittergras ha-n-ihm echly d'Nase gchutzelet. Ver
wunderet het er syni Ouge uftah und um sech gluegt. „Usbruch!

ha-n-i zue-n-ihm gseit und ihm d'Hand häregstreckt für ne

ufz'zieh. Wie ne Zwänzgjährige het er sech uf d'Bei gstellt uim

mr mit Dank my Mantel umegäh. No einisch sy mr es chly^

Wägstück Wandergnosse gsi, bim Ufstiig zur Chapälle Maria
Zell. I ha-n-ihm da bychtet, daß i o öppe Bärndütsch schryln

und wie schwär es mängisch syg, der rächt Usdruck z'finde. Scho

mängisch hätti ne gärn für ds eint oder ds andere gfragt, aber

leider nid gwagt. „He wohl", het er gmeint, „we dr mr uw

grad all Pott alütet, warum o nid?" „Ja", ha-n-i druf gantwor-
tet, „das wär schön, wenn-i das dörfti, aber no lieber wär's mst

wenn's ändlech es bärndütsches Wörterbuech gäbi!" Druf abe

het er mi oerstole vo dr Syte agluegt u spitzbüebisch zue wo

gseit: „Was nid. isch, cha no wärde! We mr dr Herrgott no es

paar Jährst gitt, so ."

I wär ihm gwüeß fasch ume Hals gfalle vor Freud, wenn

i dörfe hätt, aber es hätti sech ja gwüeß nid gschickt! Un jitze hel

ihm halt dr Herrgott d'Fädere us dr Hand gnoh, und en anders

wird das Wärch müesse vollände, es Wärch, wo meh als aw

Wort für ihn zllge wird. Hilde Sollberger.

Finnland
Wenn Finnland heute seinen schweren Kampf gegen Ruß-

land zu bestehen hat, so empfindet man ihn als das Antreten
Davids gegen Goliath. Dabei ist es durchaus k e i n kle i n e s

Land, gemessen an den europäischen Dimensionen? sein Terri-
torium bedeckt ein Viertel mehr an Boden als das des König-
reichs Italien und ist nur um einhundertsiebzig Quadratkilo-
meter geringer als das der bisherigen Republik Polen.

Das erscheint auf den ersten Blick auffällig, wenn man den

relativ geringen kulturellen Beitrag bedenkt, den dieses Land
bisher der Völkergemeinschaft zugesteuert hat. Einmal natür-
lich spielt die äußerst dünneBe siedlung eine wesentliche
Rolle: wo in Italien 136, in Polen noch 83 Einwohner auf den
Quadratkilometer kommen, zählt Finnland 10. Die Bodenstruk-
tur und das Klima haben an der kulturellen Gestaltung einen
überaus sinnfälligen Anteil? liegt doch das finnische Südkap
Hanko etwa fünfzig Kilometer nördlicher als etwa Stockholm
und genau auf gleicher Höhe wir Oslo, Upsala und Leningrad,

während seine fernsten Provinzen über den nördliche"
Polarkreis hinweg fast bis in die Breite des NordkapS

reichen, also zum Land der Mitternachtssonne, aber auch

Polarnacht gehören, in dem das Leben nur spärlich vegetier
und nichts ist als Kampf gegen die Natur. Man weiß heute,

dank der Feldzugsberichte, gut Bescheid, wie stark sein Bode"

von Wald und Wasser bestimmt wird, die gar nicht erlauben-

daß das Viermillionenvolk sich übermäßig ausdehnt. Es ist ew

Volk der Fischer, Holzfäller, Flößer:
und wenn auch aus den Wäldern und Gebirgen Materialien

zur Industrie gewonnen werden, so geben doch die sozusagen

bodenständigen Berufe der Bevölkerung das stärkste Relief uw

zugleich dem Land eine innere Einheitlichkeit, wie sie gleich'

großen, aber dichterbesiedelten Ländern Europas fehlt.
Diese geringe Bevölkerungsdichte hat es seit jeher Finnlaw

schwer gemacht, seine Selbständigkeit zu behaupten. Bis IbE

war es



ein $ e i1 Schmebens,
M. über fiebenbunbert 3abre, bann ttmrbe es non bem 3«rifti=

^u&fanb gefcbfudt, bis 1917, bas alles tat, feine geiftige

t bftänbigfeit 3U unterbrüden. ©äbrenb ber Scbmebenjabr*
trberte murbeit bie fulturbifbenben Elemente bes fBürger*

Fterrf' Sebrer unb Pfarrer, and) non Scbmeben ge=
üt, bas auf biefe ©eife einen maßgeblichen 3ioiIifatorifcben

M
^ ® Ganb „Suomenmaa" batte — roie

im m
Heimat nannten, bas Ganb ber Seen. ©as etma

t ®^trtüt unb 33emußtfein ber ugrofinnifchen SRaffe fid) rührte,

fin 7a
nacb Stodbolm, in beffen Sntelleftueflen bie

©eben Einfdjtäge nicht megsubenfen finb; ©trinbberg sum
v.

'et mar llgrofinne non fjaus aus, aber gan3 in ben ©eift
® ofsibentafen Horbens aufgegangen.

®s fdjeint, afs ob erft bie ruffifdje llfurpierung ein fjebef

ft « s - ^ ^ ^ Säbigfeit sur g eift ig en S8erfefb
bef/x 8 un g bes Ganb es. ©as bis babin an ßiteratur
bil il t fpracftlirfte gruchtbarmacbung religiöfer ©erfe,
in r '^ung ber 3Sibel etma, bie bas überhaupt erfte fßucb

gin|p!"^ßf Sprache mar. Sie Seit ber Sfufffärung hatte bann

ber m
^ Offians hereingetragen unb bie münbficbe Srabition

non ^
befruchtet, bie utn biefe 3eit 3um erften ©af

tein' f
^ Philologen fßortban ftubiert mirb. Sein Schüfer 3u=

tu« i " öfs ber erfte Sichter in finnifcher Spradje begeirhnet

bes; m
' ^ Lüerte aber noch bis 1835, ehe ber bieratifdje ©od

En ^©"tes gefichtet mürbe, bie herrliche'„Kateoafa", bie

ja
ßäanrot fammefte. Sie ift aus fofe uerbunbenen farefi=

cnth" ^®"®hem gefügt unb befingt, mie bie 91ationafepen
bürft^ bie ©efchichte grauer föorseit. Seren Entftebung

ein ",'d)t über bas oiersebnte 3abrbunbert surüdreidjen, in

ben-rc ber ginnfanb unb feine bamafige ßapoem

'nab
ft ft) bent Ebriftentum erfdjtoß. Es mar getoiffer=

$elh^ ber fehle Xfugenblid, bie Sagen non ben brei
ttan

® " 3 ö 11 e r n 3u formen, bes ©äinämöinen, bes ©affer=
»erfi^' ^ Sitberfpiefers, affo ©öttern burchaus realer, natur=

bar Detter 21rt. Ser Ebriftusmptbos macht fich barin bemerb
""b fo fomntt es, mie etma im ©ebiet ber itatienifchen

thrift«, ^ eigenartigen föerfchmefsung beibnifcher unb
b<J ®t)mbofe. Ser beutffben Sorache ift bas reiche ©erf,
beutT*^ ber mertooffften fBeftanbteile nörbficher gofffore be=

qg ' burch eine oon ©artin SSuber beforgte Ausgabe su*
' ®'9 ûemacbt morben.

Scm?^ bem 3abrbunbert, bas feit Gönnrots oerbienftooffer
©erarbeit oerftrichen ift, bat fich in ber finnifchen

ßiteratur
Jpjj.

fcfi^®®9® bie ftäbtifdje 3nteffiaensliteratur entmideft, ge=
benn, bah man an ben Iiterarifchen fBemegungen unb

ba«"sn" ber Seit teilgenommen hätte. ©an fd)rieb für
'irif r-

° ^ rnan febte in unb mit bem fBoff. Unb roo bie Kunft*
ffuiiy ""f ben ©ea machte, in Sfuguft Sfbfauift (Dffanen) ober
^ati \^y°bn (Suoitfo), gebieb fie boch auf ber Sraöition unb

Sab *'"hung ber „Kateoafa". Sa es bis 1872 fein Sbeater
tiiq

' ""J^be für Sauerbübnen unb häusliche Soiefe bann unb

tiaj ©tüd gefchrieben. -bier ift ber Schneibersfobn 2fleris
iiv, »?." kennen, beffen Somöbie „Sie Schufter ber ffeibe" frbon
nertgj 'bre fänbfiche Suaeböriafeit anzeigt. Sie heften 37o=

®Übp ^"^nien oon bem Siifter fBäioärinta, mährenb ber im
f^„.V'"b ©eften Euronas befannt gemorbene Snhannn 2Ibo

'"tar r ^ föiefroaffer ber Sdnneben fegefte, unb Sanaftjerna
gab finnifche Snradie su ©unften ber fdimebifchen auf=

fetbi f"" feine ©ebanfen sur ©eftuna su brinnen. ©it 3ärne=
°mmt oon Stuftfanb herüber tolftoj'fcber Einfluß su Sage.

^"ben^ ®°b'n biefe Sichter tenbieren, nie oerfaffen fie ben
•Wi 'bres Sorf= unb Sfeinftabtfebens, bas fie bann auch, afs
Sftitrn fich ein Sbeater fchafft, auf bie Sühne fteüen, mo
^r ®0iitb unb Sötaria 3otuni bie feibenfchaftlichften 23erfün=

es S3offstums merben.
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Sabei barf man nicht überfeben, baß bie ginnen ein burch'
aus gebifbetes, ben frembfänbifchen ßiteraturen unb fünften
aufgefchloffenes fßoff finb, bie beifpiefsmeife eine
gerabesu oofffommene SbafefpeareUIeberfeßung befißen (burch
Eajanber) unb in ben fefeten fahren baran gegangen maren,
burch fultureffen 2fustaufcb mit Stalten, bem fich ber jeßige
itafienifche Sultusminifter ißaoolim belfenb sur Seite fteffte,
bie Srabitionen ber 21penmmf)albmfel 3U 9luße su machen.
Sa gimifanb in feiner Sfrchiteftur, feiner Snbuftrie, feinem
Sport mit außerorbentlicber 3ielficherbeit ©ege gegangen ift,
bie bas fBefte aus feinen natürlichen ©egebenbeiten förberten,
in ftänbiger Selbftbefinnung auf feine Gräfte, fo märe mobf mit
einer alfmäbligen SSIüte feines ©eiftes halb 3U rechnen, menn
nicht ber ihm aufgesmungene ©emaftfampf ben fBoben mieber
serftört, ben es mübfam beadert bat. Steht both fcbtm ein Sich'
ter in ben oorberften Reiben europäifcher ©eltung: grans Emil
Silfanpää, beffen fßauernromane „Eines ©annes ©eg", ,,©em
fchen in ber Sommernacht" unb oor allem „Sifja bie ©agb",
ohne in irgenbmefche fremöe ©etboben su oerfallen, ohne fich
etma ber nabeliegenben fßerfübrungsfunft eines ßamfun 31t er=

geben, einen ©rab reiner Sßofffommenbeit erreichen, mie nur
geborene Sidjter es oermögen, bie aus ben Quellen bes ffeinen
miterlebten Gebens fcböpfen. Es mar nicht nur eine Doation
an bas bebrobte ginnenoott, menn bas Stobelpreisfomitee im
Dlooember 1939 biefem ©anne bie böchfte f it er a r if che

Slnerfennung suteif merben ließ, bie bie ©eft Eennt, fon=
bern bie ^Bejahung einer beute feftenen bicbterifchen Sraft, bie
sugfeich bie 23erbeißung bes geiftigen ©achstums biefes SBoffes

ift. 3m beutigen 21ugenbfid befommt aber feine ffeine Sifja
eine gerabesu fpmbofifche IBebeutung: es ift bie ©efchichte eines
garten einfachen ©efens in einer harten llmmeft, bie ©efchichte
einer oerffärten ©iibfal. ©er fie jeßt lieft, unb es foffien fich
oiefe basu bereit finben, gebt ben ©eg ins £>er3 bes finnifchen
23offs, in fein ©erftänbnis. llnb bebeutet bas nicht auch eine
2Irt ÎBeiftanb, ben mir ihm in Sauf unb fBetounberung fd)uf=
ben? - ©.S.

SBttttbet
von Mario Ludwig

Es fcheint gar nichts 3U fein, bas ffeine unfdjeinbare unb
oertrodnete Sing, bas oor mir liegt, ©ans einfach eine bürre
Knolle. Etmas ungläubig fege ich bie Stniebef ins ©fas unb
ftelte fie in ben Schranf.

Seither ift bie Sonne fd)on oiefe ©afe aufgegangen, als
id) mieber einmal ben Schranf öffne unb bas ©fas oornebme.
Siebe ba, bas nichtige Sing bat fange sarte ©ursefn gefdjlagen,
unb faum habe ich neugierig bas bunte Sütchen meggenommen,
erbfiden meine entsüdten Sfugen 3arte fprießenbe SSfätter, bie
meiß unb hilflos nach Steife ftreben.

©as bat fich aus biefer faftfofen Kugel entfaltet? Ohne
Nahrung, nur ben feifen fjauch bes ©affers oerfpürenb, ohne
bas fabenbe Sonnenfid)t bat fie feimenbes junges Geben her'
oorgebracbt!

Ser fraftfofe Sproß faugt gierig bie Sonnenftrabfen auf
unb erftarft balb su fräftig gefunber grüner garbe. ©ie er fich

ftredt, mie fich bie minsig ffeine Knofpe nach oben bebnt! ©eich
göttfiches ©imber bes ©achstums erlebe ich ba!

33aI5 haben bie macbfenben SSIüten bie fchüßenbe ßülfe ber

Knofpe gefprengt, guelfen beroor unb entfalten ihre bracht $u
einer leuchtenben üppigen Sraube.

©ans trunfen bin ich oon bem betörenben Sufte, oon ber
erhabenen Schönheit, unb beftaune bas ©unber, bas fich aus
einer häßlichen Knoffe entmideft bat.

ein Teil Schwedens,
b-h. über siebenhundert Jahre, dann wurde es von dem zaristi-

Rußland geschluckt, bis 1917, das alles tat, seine geistige
bständigkeit 6" unterdrücken. Während der Schwedenjahr-

nderte wurden die kulturbildenden Elemente des Bürger-

ltâ ' ?"mentlich Lehrer und Pfarrer, auch von Schweden ge-
eut das auf diese Weise einen maßgeblichen zivilisatorischen

^ das Land „Suomenmaa" hatte — wie

im m ^ 'dre Heimat nannten, das Land der Seen. Was etwa

l ^^>üt und Bewußtsein der ugrofinnischen Rasse sich rührte,

fin ^9 nach Stockholm, in dessen Intellektuellen die
Nische Einschläge nicht wegzudenken sind: Strindberg zum

klspiel war Ugrofinne von Haus aus, aber ganz in den Geist
6 okzidentalen Nordens aufgegangen.

Es scheint, als ob erst die russische Usurpierung ein Hebel
stö"^- ^ ^ die Zähigkeit zur geistigen Verse lb-
hâ^l/gung des Landes. Was bis dahin an Literatur
di? n"ì' die sprachliche Fruchtbarmachung religiöser Werke,

in s>
Ersetzung der Bibel etwa, die das überhaupt erste Buch

Cimn^ch^ Sprache war. Die Zeit der Aufklärung hatte dann

dee m
^ Ossians hereingetragen und die mündliche Tradition

von?êsvoesie befruchtet, die um diese Zeit zum ersten Mal
tein Philologen Porthan studiert wird. Sein Schüler In-
m»

als der erste Dichter in finnischer Sprache bezeichnet

des m"' ^ dauerte aber noch bis 1835, ehe der hieratische Block

Eli
îksgutes gesichtet wurde, die herrliche'„Kalevala", die

sche^ ^dnnrot sammelte. Sie ist aus lose verbundenen kareli-
and" Niedern gefügt und besingt, wie die Nationalepen
dürn^ ?dlker, die Geschichte grauer Vorzeit. Deren Entstehung

ein ".'Ht über das vierzehnte Jahrhundert zurückreichen, in

bem's»
^ in der Finnland und seine damalige Lappen-

>nak
^ sich dem Christentum erschloß. Es war gewisser-

Held" ^ loßte Augenblick, die Sagen von den drei
Man

^ n götternzu formen, des Wäinämöinen, des Wasser-
verb"^' ^ Zitherspielers, also Göttern durchaus realer, natur-
bar

^dener Art. Der Christusmythos macht sich darin bemerk-

H
' ,aud so kommt es, wie etwa im Gebiet der italienischen

chrilm ^ àer eigenartigen Verschmelzung heidnischer und

dg« > ^ Symbole. Der deutschen Svrache ist das reiche Werk,
den/r"^ wertvollsten Bestandteile nördlicher Folklore be-

qiin ' oine von Martin Buber besorgte Ausgabe zu-
' îg gemacht worden.
San?" Jahrhundert, das seit Lönnrots verdienstvoller

Mlerarbeit verstrichen ist, hat sich in der finnischen

Literatur
sch^^ogs die städtische Intelliaenzliteratur entwickelt, ge-

daß man an den literarischen Bewegungen und
d der Zeit teilgenommen hätte. Man schrieb für
lvrif r> man lebte in und mit dem Volk. Und wo die Kunst-
Huhn ^ don Wea machte, in August Ahlauist (Oksanen) oder

Zîab
^ àohn (Suonlo), gedieh sie doch aus der Tradition und

Kab àhung der „Kalevala". Da es bis 1872 kein Theater
Mr Danerbühnen und häusliche Sviele dann und

Stück geschrieben. Hier ist der Sckmeiderssolm Alexis
'M Z"'/ sonnen, dellen Komödie „Die Schuster der Heide" schon

Mll°» ihre ländliche Zuaeböriakeit anzeigt. Die besten No-
Süd ^'mnon von dem Küster Päivärinta, wäbrend der im

und Westen Cnrovas bekannt gewordene Iubannv Aha
îogar

s
^ Kielwasser der Schweden segelte, und Tanastjerna

vah ue finnische Svrache zu Gunsten der schwedischen auf-
selbt »"u seine Gedanhen zur Geltung zu brinaen. Mit Jörne-

°Mmt von Rußland herüber tolstoj'scher Einfluß zu Tage.

uzobin diese Dichter tendieren, nie verlassen sie den

bà à'es Dors- und Kleinstadtlebens, das sie dann auch, als
sich ein Theater schafft, auf die Bühne stellen, wo

dex ^unth und Maria Iotuni die leidenschaftlichsten Verkün-
Volkstums werden.
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Dabei darf man nicht übersehen, daß die Finnen ein durch-
aus gebildetes, den fremdländischen Literaturen und Künsten
aufgeschlossenes Volk sind, die beispielsweise eine
geradezu vollkommene Shakespeare-Uebersetzung besitzen (durch
Cajander) und in den letzten Iahren daran gegangen waren,
durch kulturellen Austausch mit Italien, dem sich der jetzige
italienische Kultusminister Pavolini helfend zur Seite stellte,
die Traditionen der Apennin-Halbinsel zu Nutze zu machen.
Da Finnland in seiner Architektur, seiner Industrie, seinem
Sport mit außerordentlicher Zielsicherheit Wege gegangen ist,
die das Beste aus seinen natürlichen Gegebenheiten förderten,
in ständiger Selbstbesinnung auf seine Kräfte, so wäre wohl mit
einer allmähligen Blüte seines Geistes bald zu rechnen, wenn
nicht der ihm aufgezwungene Gewaltkampf den Boden wieder
zerstört, den es mühsam beackert hat. Steht doch schon ein Dich-
ter in den vordersten Reihen europäischer Geltung: Frans Emil
Sillanpää, dessen Bauernromane „Eines Mannes Weg", „Men-
schen in der Sommernacht" und vor allem „Silja die Magd",
ohne in irgendwelche fremde Methoden zu verfallen, ohne sich

etwa der naheliegenden Verführungskunst eines Hamsun zu er-
geben, einen Grad reiner Vollkommenheit erreichen, wie nur
geborene Dichter es vermögen, die aus den Quellen des kleinen
miterlebten Lebens schöpfen. Es war nicht nur eine Ovation
an das bedrohte Finnenvolk, wenn das Nobelpreiskomitee im
November 1939 diesem Manne die höchste lit er arische
Anerkennung zuteil werden ließ, die die Welt kennt, son-
dern die Bejahung einer heute seltenen dichterischen Kraft, die
zugleich die Verheißung des geistigen Wachstums dieses Volkes
ist. Im heutigen Augenblick bekommt aber seine kleine Silja
eine geradezu symbolische Bedeutung: es ist die Geschichte eines
zarten einfachen Wesens in einer harten Umwelt, die Geschichte
einer verklärten Mühsal. Wer sie jetzt liest, und es sollten sich

viele dazu bereit finden, geht den Weg ins Herz des finnischen
Volks, in sein Verständnis. Und bedeutet das nicht auch eine
Art Beistand, den wir ihm in Dank und Bewunderung schul-
den? ^ M.K.

Wunder
von lVlnrio I.u6vvlg

Es scheint gar nichts zu sein, das kleine unscheinbare und
vertrocknete Ding, das vor mir liegt. Ganz einfach eine dürre
Knolle. Etwas ungläubig lege ich die Zwiebel ins Glas und
stelle sie in den Schrank.

Seither ist die Sonne schon viele Male aufgegangen, als
ich wieder einmal den Schrank öffne und das Glas vornehme.
Siehe da, das nichtige Ding hat lange zarte Wurzeln geschlagen,
und kaum habe ich neugierig das bunte Tütchen weggenommen,
erblicken meine entzückten Augen zarte sprießende Blätter, die

weiß und hilflos nach Reife streben.

Was hat sich aus dieser saftlosen Kugel entfaltet? Ohne
Nahrung, nur den leisen Hauch des Wassers verspürend, ohne
das labende Sonnenlicht hat sie keimendes junges Leben her-
vorgebracht!

Der kraftlose Sproß saugt giebig die Sonnenstrahlen auf
und erstarkt bald zu kräftig gesunder grüner Farbe. Wie er sich

streckt, wie sich die winzig kleine Knospe nach oben dehnt! Welch
göttliches Wunder des Wachstums erlebe ich da!

Bald haben die wachsenden Blüten die schützende Hülle der
Knospe gesprengt, quellen hervor und entfalten ihre Pracht zu
einer leuchtenden üppigen Traube.

Ganz trunken bin ich von dem betörenden Dufte, von der
erhabenen Schönheit, und bestaune das Wunder, das sich aus
einer häßlichen Knolle entwickelt hat.
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